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Kreuzworträtsel »Die Entstehung zweier deutscher Staaten« 

Textdokument zu Frage 46 

 

 

Paul Löbe, Rede zur Konstituierung des 1. Deutschen Bundestags, 

7. September 1949 

 

Meine Damen und Herren! Abgeordnete des Deutschen Bundestages! Nach einem 

alten Brauch wird die erste Sitzung eines neuen Parlaments durch das an Jahren 

älteste Mitglied des Hauses eröffnet. Ich bin geboren am 14. Dezember 1875. Ich 

frage, ob sich ein Mitglied im Hause befindet, das zu einem früheren Termin geboren 

ist. – Offenbar ist das nicht der Fall. 

 

Dann erkläre ich die erste Sitzung des Bundestags der Bundesrepublik Deutschland für 

eröffnet. 

 

Meine Damen und Herren! Der Zufall hat es gefügt, daß ich als Alterspräsident vor 

Ihnen stehe als einer der Vertreter der alten deutschen Hauptstadt Berlin. In der 

Entsendung der Berliner Abgeordneten kommt der einhellige Wunsch seiner Bewohner 

zum Ausdruck, in dieses neue Deutschland einbezogen zu sein, und die Hoffnung, daß 

dieser Wunsch durch Ihre Arbeit bald seine Erfüllung finde. (Lebhafter Beifall.) 

 

Aber nicht minder hoffnungsvoll, ich möchte sagen, Erlösung heischend, sind heute die 

Augen jener Millionen deutscher Landsleute auf uns gerichtet, die in den deutschen 

Ostgebieten wohnen und deren Vertretern Besatzungsmacht oder fremde Verwaltung 

gewaltsam verwehrt, mit in diesem Saale zu sitzen und mit uns zu beraten. Indem wir 

die Wiedergewinnung der deutschen Einheit als erste unserer Aufgaben vor uns sehen, 

versichern wir gleichzeitig, daß dieses Deutschland ein aufrichtiges, von gutem Willen 

erfülltes Glied eines geeinten Europa sein will. (Bravorufe und Händeklatschen.) 

 

Ich habe dieses Bekenntnis bereits als Präsident der Deutschen Bewegung  für die 

Vereinigten Staaten von Europa an die Konferenz in Straßburg gerichtet und 

wiederhole es in dieser historischen Stunde: Uns bewegt nicht, wie es früher 

geschehen ist, der Gedanke an irgendeine Form von Vorherrschaft; wir wollen mit 

allen anderen gleichberechtigt in den Kreis der europäischen Nationen treten. 

(Erneuter lebhafter Beifall.) 
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Meine Damen und Herren! In dem Augenblick, in dem zum ersten Male wieder 

freigewählte Abgeordnete eines erheblichen Teils von Gesamtdeutschland 

zusammentreten, um eine deutsche Regierung einzusetzen und eine neue 

Gesetzgebung zu beginnen, schweifen die Gedanken von uns Älteren zurück zu jener 

letzten Sitzung des Deutschen Reichtags in der Berliner Krolloper, der wir beiwohnten 

und in der durch das Hitlersche Ermächtigungsgesetz die staatsbürgerlichen Freiheiten 

für lange Jahre begraben wurden. Das war ein illegaler Akt, durchgeführt von einer 

illegalen Regierung. Der Widerstand dagegen war eine patriotische Tat. (Lebhafte 

Zurufe: Sehr richtig! – Abg. Reimann: Wieviele Abgeordnete sitzen hier, die dafür 

gestimmt haben! – Abg. Rische: Sehr richtig!) 

 

Die Jüngeren unter uns aber, woher sie auch kommen mögen, haben auf ihrer Reise 

nach Bonn von Stadt zu Stadt noch einmal, vielleicht zum ersten Male in diesem 

Umfang, die erschütternden Zeugen der Zerstörung gesehen, die jene Machtergreifung 

schließlich herbeigeführt hat, die sichtbaren Zeugen nur, denn jeder einzelne von uns 

weiß dabei um die geistige und seelische Verwüstung, die mit der äußerlichen in 

unserem Volke angerichtet worden ist. Die Alten und die Jüngeren sind nun hier 

vereint in der schweren Aufgabe, an die Stelle der Trümmer wieder ein wohnliches 

Haus zu setzen und in den Mutlosen eine neue Hoffnung zu wecken. 

 

Was erhofft sich das deutsche Volk von der Arbeit des Bundestags? – Daß wir eine 

stabile Regierung, eine gesunde Wirtschaft, eine neue soziale Ordnung in einem 

gesicherten Privatleben aufrichten, unser Vaterland einer neuen Blüte und neuem 

Wohlstand entgegenführen. Schier unüberwindlich scheinen die Hindernisse, die auf 

diesem Wege liegen, und ungezählte Scharen unserer Landsleute sind es, die von 

unserer Arbeit eine Minderung ihrer Sorge erwarten. Es stehen vor unserer Tür die 

Millionen der Heimatvertriebenen von jenseits der Oder-Neiße-Grenze, die 

Verstümmelten und Verwaisten des Krieges, die ja auch ein Opfer des Nazismus sind, 

jene, die in den Bombenangriffen Hab und Gut verloren, die anderen Opfer des 

Naziregimes und der mehrfachen Währungsmaßnahmen. Welch mühevolle, 

beharrliche, wohlüberlegte und welch gutwillige Zusammenarbeit wird notwendig sein, 

um auch nur der geringsten dieser Aufgaben Herr zu werden! 

 

Meine Damen und Herren! Wir werden es nicht schaffen aus eigener Kraft allein. Wir 

werden – geben wir uns keinem Irrtum darüber hin – dabei noch lange der Beihilfe des 

Auslandes bedürfen. Wohlgemerkt: nicht in der Form und im Sinne von Almosen, 

sondern für den Aufbau unserer Wirtschaft, damit wir aus eigener Arbeit die 
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Grundlagen unserer Existenz finden. Ich habe die Zuversicht: Unser arbeitsames, 

tüchtiges, ordnungsliebendes, leider politisch so oft irregeführtes Volk wird es 

schaffen! (Lebhafte Bravo-Rufe und Händeklatschen.) 

 

Dabei sind uns in den letzten Jahren von draußen her oft Vorhaltungen gemacht 

worden, weil wir das Ausmaß der Schuld noch nicht erkannt haben, das Deutschland 

durch den europäischen Krieg auf seine Schultern geladen hat, weil wir undankbar 

geblieben seien gegenüber der großen jahrelangen Hilfe, die uns zuteil wurde, 

Vorhaltungen, daß wir uns im Gegenteil im Räsonieren über schwer tragbare Lasten 

erschöpfen. Wir können offen über solche Vorwürfe sprechen. Ich als Berliner 

Abgeordneter würde mich für besonders undankbar halten, wollte ich nicht 

anerkennen, in welch unerhörtem Ausmaß die westlichen Besatzungsmächte unsern 

Freiheitskampf unterstützt, ja Berlin vor dem buchstäblichen Hungertode gerettet 

haben. (Lebhafter Beifall.) 

 

Wir verkennen auch keinen Augenblick, daß das westliche Deutschland, dem das 

agrarische Hinterland zur Zeit entzogen ist, zu einem erheblichen Teil sein Leben nur 

hat fristen können durch die großmütig gewährten Beihilfen aus Ländern, die nicht so 

hart getroffen waren. 

 

Wir erkennen das dankbar an und bestreiten auch keinen Augenblick das Riesenmaß 

von Schuld, das ein verbrecherisches System auf die Schultern unseres Volkes 

geladen hat. Aber die Kritiker draußen wollen doch eines nicht übersehen: Das 

deutsche Volk litt unter zwiefacher [sic] Geißelung. Es stöhnte unter den Fußtritten der 

eigenen Tyrannen und unter den Kriegs- und Vergeltungsmaßnahmen, welche die 

fremden Mächte zur Überwindung der Naziherrschaft ausgeführt haben. Wessen Haus 

an allen Ecken brennt, der sieht zunächst die eigene Not, ehe er die Fassung gewinnt, 

die Lage des Nachbarn voll zu würdigen. 

 

Es sind auch Vorwürfe erhoben worden, weil das deutsche Volk sich nicht gegen den 

nationalsozialistischen Terror zur Wehr gesetzt habe. Wenn ich Ihnen sage, daß allein 

von den 94 sozialdemokratischen Abgeordneten, die gegen das Ermächtigungsgesetz 

gestimmt haben, da sie sich zu jener Zeit noch in Freiheit befanden, 24 ihren 

Widerstand mit dem Leben bezahlt haben, (die Abgeordneten erheben sich von den 

Sitzen) wenn Sie bedenken, welche Opfer – – (Unruhe. – Zuruf rechts: Auch von 

anderen Parteien sind Opfer gebracht worden; wir wollen keine Rechnungen 

aufmachen! – Weitere Zurufe rechts und von den Kommunisten.) 
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– Meine Herren, lassen Sie mich nur weitersprechen. Wäre nicht die Unterbrechung 

erfolgt, so hätte ich das sowieso erwähnt. – Wenn Sie bedenken, daß große Opfer 

auch von der kommunistischen Fraktion gebracht worden sind, aber auch von 

Mitgliedern des früheren Zentrums und von Abgeordneten bis in die Rechtsparteien 

hinein, dann wird sich ergeben, daß auch dieser Vorwurf nicht aufrechterhalten 

werden kann. Die ersten fremden Botschafter waren noch nicht aus Deutschland 

abberufen, da lag die Mehrzahl dieser Opfer schon auf der Bahre. 

 

Soweit solche Anklagen Berechtigung haben, bitten wir also, diese Ursachen mit zu 

berücksichtigen und auch bei den noch in Gang befindlichen Maßnahmen so zu 

verfahren, daß der Entwicklungsgang der deutschen Demokratie nicht aufs neue 

aufgehalten wird. (Die Abgeordneten nehmen ihre Plätze wieder ein.) 

 

In diesem Zusammenhang muß ich auch an das Schicksal unserer Kriegsgefangenen 

und verschleppten Menschen erinnern, jener unbekannten Zahl in der Fremde 

schmachtender, doch zumeist unschuldiger Männer und Frauen, die schon über 5 

Jahre von ihrer Heimat ferngehalten werden. (Sehr richtig! rechts.) 

 

Das Leid der wartenden Frauen und Mütter, die die Hoffnung auf Wiederkehr ihrer 

Lieben nicht aufgeben können, ein Leid, das sie in tausend schlaflosen Nächten 

zermürbt, gehört zu jenen Grausamkeiten der Verschleppung, gegen die sich der Krieg 

unserer damaligen Gegner richtete, die aber immer noch fortwirken und Deutschland 

die innere Ruhe nicht finden lassen. (Sehr richtig!) 

 

Wir rufen es deshalb auch von dieser Stelle aus in die Welt: Helft diese schlimme 

Unmenschlichkeit beseitigen! Es genügt nicht, der Wiederkehr der mörderischen 

Kriege vorzubeugen – wobei zu helfen unsere erste Pflicht sein wird –, es müssen 

auch die schmerzlichen Reste der Vergangenheit endlich beseitigt werden. (Lebhafter 

Beifall.) 

 

Nun, meine Damen und Herren, lassen Sie uns eine Minute stillen Gedenkens all den 

Toten weihen, die als Opfer des Krieges von allen Völkern gefordert wurden, (die 

Abgeordneten erheben sich von den Sitzen) all denen, die durch die Fortwirkung des 

Krieges ihr Leben verloren. (Minute des Schweigens.) 

 

– Sie haben das Andenken geehrt; ich danke Ihnen. 
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Deutschland will – ich sagte es schon – ein aufrichtiges, friedliebendes, 

gleichberechtigtes Glied der Vereinigten Staaten von Europa werden. Wir haben im 

Staatsgrundgesetz von Bonn den Verzicht auf nationale Souveränitätsrechte schon im 

voraus ausgesprochen, um dieses geschichtlich notwendige höhere Staatengebilde zu 

schaffen, und werden uns auch von Anfangsschwierigkeiten von diesem Ziel nicht 

abschrecken lassen. 

 

In diesem Zusammenhang begrüße ich die Vertreter der Besatzungsmächte und aller 

fremden Missionen, die sich an diesem wichtigen Tage bei uns eingefunden haben. Ich 

begrüße die Ministerpräsidenten der einzelnen Länder, ihre Minister und Vertreter, vor 

allen Dingen die Mitglieder des Bundesrats, und bitte Herrn Ministerpräsidenten 

Arnold, unsern Dank all jenen zu sagen, die in ungewöhnlich angestrengter Arbeit 

diese Räume für uns hergerichtet haben. (Lebhafter Beifall.) 

 

Ich begrüße ferner alle auf unseren Tribünen, die als einfache Staatsbürger oder als 

Inhaber hoher Ämter sich in ihrem Geschick mit uns verbunden fühlen und deshalb 

hierhergekommen sind. 

 

Ich begrüße auch die Vertreter der Presse, füge daran aber die Bitte, ihre 

Berichterstattung und ihre Kritik nicht in Sensationen und Zwischenfällen zu suchen, 

(sehr gut!) sondern die praktische Arbeit des Bundestags zu würdigen. (Lebhafter 

Beifall.) 

 

Meine Damen und Herren! Mein letzter Appell gilt den Abgeordneten dieses Hauses 

selbst. Hinter uns liegt ein erbitterter Wahlkampf, dessen Formen oft das erträgliche 

Maß weit überschritten. (Sehr wahr! rechts.) 

 

Mit der Fortsetzung dieser Ausbrüche ist dem deutschen Volke nicht gedient. (Sehr 

richtig! rechts.) 

 

Es braucht nicht niederreißende Polemik, sondern aufbauende Tat. Wollen wir vor der 

deutschen Geschichte bestehen, dann müssen wir uns, ob in Koalition oder Opposition, 

soweit zusammenfinden, daß Ersprießliches für unser Volk daraus erwächst, (lebhafter 

Beifall) damit wir uns auch die Achtung für unser deutsches Volk in der Welt draußen 

zurückgewinnen. – Meine Damen und Herren, lassen Sie uns die Arbeit mit diesem 

Vorsatz gewinnen! (Anhaltender lebhafter Beifall.) 
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Zit. n.: Dietrich Rollmann (Hg.), 50 Reden aus dem Deutschen Bundestag 1949–1983. Zum 
35jährigen Bestehen des Deutschen Bundestages, Stuttgart/Bonn 1983, S. 19–23. 
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